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FAZIT.

Fazit. ForschungsSpiegelvon Sucht Schweiz

«Fazit. Forschungsspiegel von Sucht Schweiz», so

lautet die neue Rubrik im SuchtMagazin. Der Name ist
Programm: Sucht Schweiz präsentiert in dieser Rubrik
aktuelle Ergebnisse aus der Suchtforschung. Im Zentrum
der Beiträge steht jeweils ein Forschungsartikel - eine

Studie, eine Metaanalyse, ein Review oder ein Bericht

- dessen Inhalt vorgestellt wird. Damit Fachleute aus
der Prävention und Behandlung einen möglichst grossen
Nutzen daraus ziehen können, werden die neuen Ansätze
mit Blick auf den Suchthilfebereich im deutschsprachigen
Raum diskutiert.

Umstände, die
zum exzessiven
Alkoholkonsum junger
Erwachsener beitragen:
Eine Literaturübersicht
und Schlussfolgerungen
für die Prävention

Episodisch risikoreicher Konsum von Alkohol ist
in keinem Lebensabschnitt so verbreitet wie im
Übergang vom Jugend- zum Erwachsenenalter.
Anhand der internationalen Literatur und Daten aus
der Schweiz werden die Umstände dieses Verhaltens
in einem Lebensabschnitt analysiert, in welchem
auf der einen Seite keine Abgabebeschränkungen
in Bezug auf alkoholische Getränke mehr bestehen,
auf der anderen Seite jedoch die für das Erwachsenenalter

typische Verantwortung, etwa für Beruf,
Partnerschaft und Familie oftmals noch nicht
lebensbestimmend ist. Als Massnahme wird
empfohlen, sowohl die Verfügbarkeit von alkoholischen
Getränken am Abend einzuschränken als auch
Schadensminderung zu fördern.

Quelle
Kuntsche, E./Gmel, G. (2013): Alcohol consumption in late adolescence and early
adulthood - Where is the problem? Swiss Medical Weekly 143-

Alkoholkonsum im Übergang vom Jugend- zum
Erwachsenenalter

Zur Erklärung, wieso exzessiver Alkoholkonsum und andere

Risikoverhalten im Übergang vom Jugend- zum Erwachsenenalter

besonders verbreitet sind, finden sich in der Literatur
sowohl neurobiologische als auch psychosoziale Ansätze. Er-
stere gehen davon aus, dass aufgrund unterschiedlicher
Reifeprozesse des Gehirns die Impulskontrolle bei Jugendlichen
generell noch wenig ausgeprägt ist und damit spontane,
risikoreiche Verhaltensweisen gewinnbringender bzw. zielführender

erscheinen. Eine psychosoziale Erklärung besteht darin,
dass Jugendliche Substanzkonsum gezielt zur - zumindest
vorübergehenden oder scheinbaren - Lösung bestimmter
Entwicklungsaufgaben einsetzen, z.B. um die eigenen Grenzen
zu testen, Unabhängigkeit gegenüber den Eltern zu demonstrieren

oder Ansehen bei Gleichaltrigen zu erringen oder zu
steigern. Sind die Reifeprozesse des Gehirns und die Lösung
der alterstypischen Entwicklungsaufgaben weitestgehend
abgeschlossen und kommt es zur Übernahme der für das
Erwachsenenalter typischen Verantwortung, etwa für Beruf, Partnerschaft

und Familie, verringert sich auch das Risikoverhalten
oder verschwindet ganz, so die Annahmen der Forschenden.

Tatsächlich zeigen national repräsentative Befragungen in
der Schweiz1 einen Anstieg im Anteil Rauschtrinkender bis

zum Alter von 20 bis 24 Jahren und ein kontinuierliches Absinken

des Anteils in den höheren Alterskategorien. Gleichzeitig
nimmt jedoch der Anteil täglich Trinkender stetig zu und
erreicht erst bei den 75-Jährigen und älteren Personen seinen
höchsten Wert.

Besondere Trinkgewohnheiten an Wochenendabenden

und damit verbundene Probleme
Ferner zeigen die Daten, dass 15- bis 24-Jährige besonders

am Wochenende viel Alkohol konsumieren. Über die Lebensspanne

zeigt sich, dass der Wochenendkonsum ab dem 25.

Lebensjahr stark abnimmt, während der Alkoholkonsum unter
der Woche leicht zunimmt. So liegt der Wochenendkonsum
bei 15- bis 24-Jährigen um das Vier- bis Fünffache höher als der
Konsum unter der Woche, während bei 65-Jährigen und älteren
Personen diesbezüglich kaum mehr ein Unterschied besteht.
Der Befund, dass das Rauschtrinken junger Erwachsener
besonders am Wochenende auftritt, wurde mit häufigerem
Ausgehen an Wochenendabenden (Bars, Clubs, Sportveranstaltungen,

Kinos, Konzerte, Festivals usw.) einerseits und der
höheren Arbeitsbelastung für Schule, Lehre oder Studium unter

der Woche andererseits erklärt.
Ferner scheinen spezielle Trinkgewohnheiten an

Wochenendabenden zu episodischem Risikokonsum zu führen. So

konnte in einer in der Westschweiz durchgeführten Studie2
beobachtet werden, dass am Wochenende die Trinkfrequenz über
den Abend hinweg gesteigert wurde, so dass pro Stunde immer
grössere Mengen Alkohol konsumiert wurden. Weiterhin trug
das sogenannte «Vortrinken» (oder «Vorglühen») zum episodisch

risikoreichen Konsum an Wochenendabenden bei. Dabei
wird bereits vor dem Ausgang - oftmals im Freundeskreis und
relativ früh am Abend - mit dem Alkoholkonsum begonnen. Es

hat sich gezeigt, dass dieses Trinkverhalten quasi zu einer
Verdopplung des Alkoholkonsums führt, zumindest im Vergleich
zu Wochenendabenden, an welchen entweder nur im privaten
Rahmen oder nur im Ausgang getrunken wurde.3

Diese Trinkgewohnheiten an Wochenendabenden sind
insofern besorgniserregend, als sie mit besonderen negativen
Konsequenzen und Problemen einhergehen. In der Literatur ist
gut dokumentiert, dass Alkoholkonsum besonders bei Jugend-
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lichen und jungen Erwachsenen zu den Hauptursachen für
frühzeitigen Tod und Gesundheitsbeeinträchtigungen zählt.4
Dies ist im Speziellen auf die hohe Anfälligkeit für Unfälle
und Verletzungen unter Alkoholeinfluss zurückzuführen. Ein
Grund dafür ist, dass Alkoholkonsum die Psychomotorik
einschränkt und somit zu unachtsamem und aggressivem Verhalten

beiträgt. Hierbei spielt wiederum das Ausgehverhalten an
Wochenendabenden eine Rolle, wo es bspw. zum Autofahren
unter Alkoholeinfluss kommen kann. So zeigte eine Studie,5
dass selten Trinkende ein zehn Mal höheres Risiko für Unfälle
haben, wenn sie angetrunken ein Fahrzeug lenken, als dies
bei täglich Trinkenden der Fall ist (welche anscheinend die
Effekte des Alkohols weit besser einschätzen können). Bei jungen

Erwachsenen kommt nun noch erschwerend hinzu, dass
sie schon aufgrund ihres Alters wenig Autofahrerfahrung
besitzen.

Ein weiterer Risikofaktor besteht im oben genannten
«Vortrinken». Da hierbei bereits vor dem Ausgang teilweise grosse
Mengen Alkohol konsumiert werden, besteht neben dem
erhöhten Risiko, auf dem Heimweg zu verunfallen, ein solches
Risiko bereits auf dem Hinweg zur Ausgehdestination (Kino,
Sportveranstaltung, Bar usw.). Damit führt das «Vortrinken»
nicht nur zur oben genannten Verdopplung der konsumierten
Alkoholmenge, sondern auch zu einer quasi zweifachen
Wahrscheinlichkeit, alkoholbedingte Unfälle und Verletzungen zu
erleiden. Ferner sind Unfälle und Verletzungen nur Beispiele
für die Vielzahl von negativen Konsequenzen und Problemen,
welche mit episodisch risikoreichem Konsum einhergehen,
wie etwa Übelkeit und Erbrechen, Gedächtnislücken, Bewusst-
losigkeit, zerbrochene Freundschaften, ungewollter oder
ungeschützter Geschlechtsverkehr, Dehydration, Kopf- und
Gliederschmerzen und vieles mehr.

Was kann die Prävention tun?
Um die aus dem Alkoholkonsum junger Erwachsener an

Wochenendabenden resultierenden negativen Konsequenzen
und Probleme zu vermindern, erscheinen insbesondere zwei

Strategien erfolgversprechend. Zum einen sollte die Verfügbarkeit

von alkoholischen Getränken eingeschränkt werden.
Das kann bspw. durch höhere Abgaben auf alkoholischen
Getränken erreicht werden, da jugendliche und junge Erwachsene

in der Regel über ein geringeres Einkommen verfügen und
damit preissensitiver sind als im späteren Lebensverlauf. Hierbei

sollten besonders Getränkesorten, die gegenwärtig günstig

zu kaufen sind, stärker besteuert werden (bspw. kann zur
Zeit ein Liter Bier für weniger als drei Franken im Einzelhandel
gekauft werden; ein Vollrausch ist damit bereits ab 10 bis 15

Franken möglich). Zudem sollte der Verkauf von alkoholischen
Getränken in Geschäften ohne Ausschank, bspw. Tankstellen
oder 24-Stunden Shops, am Abend, etwa ab 22 Uhr,
eingeschränkt werden. Dies ist insofern wichtig, als Befunde aus der
Schweiz gezeigt haben,6 dass junge Erwachsene die alkoholischen

Getränke, die sie kaufen, viel häufiger noch am selben
Tag konsumieren als dies bei älteren Erwachsenen der Fall ist,
die sich wiederum eher einen Vorrat alkoholischer Getränke
anlegen. Eine andere Untersuchung7 konnte zeigen, dass nach
Einführung des Verkaufsverbots alkoholischer Getränke in Ki¬

osken und Läden nach 22 Uhr im Kanton Genf die Anzahl der
16- bis 24-jährigen, die aufgrund einer Alkoholintoxikation ins
Spital eingewiesen wurden, im Vergleich zu den anderen
Kantonen sank. Neben der Verteuerung ist dies ein gutes Beispiel
für die präventive Wirksamkeit eingeschränkter Verfügbarkeit
alkoholischer Getränke.

Zum anderen sollten Massnahmen zur Schadensminderung

gefördert werden. Beispielsweise sollten Jugendliche und
junge Erwachsene dazu motiviert werden, ein/e Fahrer/in zu
bestimmen, welche/r im Ausgang und davor keinen Alkohol
trinkt.8 Eine wichtige Massnahme ist der Ausbau der Angebote
des öffentlichen Nahverkehrs am Wochenende bis spät in die
Nacht.9 Ein weiteres Mittel, um negative Konsequenzen von
episodisch risikoreichem Konsum an Wochenendabenden zu
vermindern, besteht in der Schulung des Ausschankpersonals
zur besseren Erkennung von bereits angetrunkenen Personen,
um diesen keinen weiteren Alkohol mehr auszuschenken.
Darüber hinaus werden in der internationalen Literatur10 die
folgenden Aspekte als wichtige Massnahmen zur
Schadensminderung in Bezug auf Orte mit Alkoholausschank genannt:
Anbieten von nicht-alkoholischen Getränken zu günstigen
Preisen, Vermeidung von Überfüllung der Räume und eines
hohen Geräuschpegels sowie der ungehinderte Zugang zum
Ein- und Ausgang und zu den Toiletten.

Emmanuel Kuntsche, Sucht Schweiz,
fazit@suchtschweiz.ch
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